
Selbstverpflichtungserklärung gegenüber der Evangelisch-lutherischen 
Kirchengemeinde Lage 

Die Arbeit der Evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Lage insbesondere mit 
Kindern, Jugendlichen und anderen Schutzbefohlenen geschieht im Auftrag und 
Angesicht Gottes. Unsere Arbeit mit allen Menschen, insbesondere mit Kindern, 
Jugendlichen und anderen Schutzbefohlenen, ist getragen von Respekt, 
Wertschätzung und Vertrauen. Wir achten die Persönlichkeit und Würde aller 
Schutzbefohlenen, gehen verantwortungsvoll mit ihnen um und respektieren 
individuelle Grenzen.  Dies anerkennend wird folgende Selbstverpflichtungserklärung 
abgegeben: 

1. Ich verpflichte mich, dazu beizutragen, ein sicheres, förderliches und ermutigendes 
Umfeld für Kinder, Jugendliche und andere Schutzbefohlene zu erhalten und/oder zu 
schaffen. 

2. Ich verpflichte mich, alles zu tun, damit in der Arbeit mit Kindern Jugendlichen und 
anderen Schutzbefohlenen sexualisierte Gewalt, Vernachlässigung und andere 
Formen der Gewalt verhindert werden. 

3. Ich verpflichte mich, die individuellen Grenzen aller Menschen zu respektieren und 
die Intimsphäre sowie die persönliche Schamgrenze zu achten und bringe ihnen 
Wertschätzung und Vertrauen entgegen. 

4. Ich bin mir meiner besonderen Verantwortung als Mitarbeiter*in bewusst und 
missbrauche meine Rolle im Umgang mit Kindern, Jugendlichen und anderen 
Schutzbefohlenen nicht. Ich gestalte die Beziehung zu Kindern, Jugendlichen und 
allen mir anvertrauten Personen transparent und gehe verantwortungsbewusst mit 
Nähe und Distanz um. Als Mitarbeiter*in nutze ich meine Vertrauens- und 
Autoritätsstellung nicht für sexuelle Kontakte zu mir anvertrauten Menschen. Ich 
beachte das Abstands- und Abstinenzgebot. 

5. Ich nehme alle Kinder, Jugendliche und andere Schutzbefohlene bewusst wahr 
und achte auf mögliche Anzeichen von Vernachlässigung und Gewalt. Ich achte auf 
Grenzüberschreitungen durch Mitarbeiter*innen und Teilnehmer*innen in der Arbeit 
mit Kindern, Jugendlichen und anderen Schutzbefohlenen. In Zweifelsfällen und bei 
Grenzüberschreitungen hole ich mir Hilfe bei einer der Vertrauenspersonen in der 
Kirchengemeinde oder bei der Meldestelle der FUVSS. Die Vertrauensperson wird 
bei einem eindeutigen Sachverhalt die Meldestelle bei der FUVSS einschalten, 
welche mit dem weiteren Verfahren vertraut ist. In Zweifelsfällen kann ich mich 
hinsichtlich der Einschätzung der Situation von der Meldestelle der FUVSS beraten 
lassen. 

6. Bei jeder Vermutung werde ich dem Interventionsplan des Schutzkonzeptes 
meiner Kirchengemeinde entsprechend vorgehen. Jeden Fall mit begründetem 
Verdacht melde ich bei der FUVSS als landeskirchliche Meldestelle. Mir ist bekannt, 



dass gem.§8 I KGSsG eine Meldepflicht eines begründeten Verdachts auf 
sexualisierte Gewalt oder eines Verstoßes gegen das Abstinenzgebot besteht. 

7. Ich verpflichte mich, beim Verdacht auf sexualisierte Gewalt gegenüber der Presse 
und in sozialen Netzwerken keine Informationen, Mutmaßungen und persönliche 
Einschätzungen weiterzugeben. 

8. Falls ich im Laufe meiner Tätigkeit Kenntnis von Ermittlungen wegen einer Straftat 
bezüglich sexualisierter Gewalt gegen mich erlange, informiere ich hierüber die mir 
vorgesetzte Person. 

9. Ich halte mich an die Verhaltensregelungen des Schutzkonzeptes der 
Evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Lage. 

Ort, Datum: ---------------------------------                     Unterschrift: -----------------------------
------------ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Verhaltenskodex 
 
Der Verhaltenskodex unserer/der Kirchengemeinde xy hat das Ziel,  
• eine Haltung zu fördern und eine Kultur der Achtsamkeit zu etablieren, die 

getragen sind von Wertschätzung, Aufrichtigkeit und Transparenz;  
• Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene vor Grenzverletzungen, sexuellen 

Übergriffen und sexuellem Missbrauch zu schützen;  
• Mitarbeiter*innen Sicherheit und Orientierung in sensiblen Situationen und 

Bereichen zu geben und vor falschem Verdacht zu schützen;  
• den professionellen Umgang mit Nähe und Distanz persönlich und im Team zu 

reflektieren und damit die Qualität der Gemeindearbeit zu verbessern; 
• das Thema Prävention von sexualisierter Gewalt in der Gemeinde wachzuhalten; 
• potentielle Täter*innen abzuschrecken. 

 
 
Verhaltenskodex 
 
Gestaltung von Nähe und Distanz 
In der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen ist ein angemessenes 
Verhältnis von Nähe und Distanz notwendig. Die Beziehungsgestaltung muss dem 
Arbeitsfeld entsprechen und stimmig sein. Die Mitarbeiter*innen achten darauf, dass 
keine emotionalen oder körperlichen Abhängigkeiten entstehen. Die Verantwortung für 
die Gestaltung von Distanz und Nähe liegt bei den Mitarbeiter*innen, nicht bei den 
betreuten Kindern, Jugendlichen oder Schutzbefohlenen.  
Einzelgespräche finden nur in dafür vorgesehenen geeigneten Räumlichkeiten statt. 
Diese müssen jederzeit von außen zugänglich sein.  
Haupt- und ehrenamtliche Betreuer*innen führen mit Kindern, Jugendlichen und 
Schutzbefohlenen keine Gespräche über ihr Intimleben oder ihre eigenen persönlichen 
Belastungen. 
Mit Kontakten im pädagogischen Alltag, bei denen es zu einer 1:1 Situation kommt, 
wird transparent im Mitarbeiter*innenteam sowie gegenüber den Sorgeberechtigten 
umgegangen. 
Kein Kind, Jugendlicher oder Schutzbefohlener darf besonders bevorzugt, 
benachteiligt, belohnt oder sanktioniert werden.  
Verwandtschaftsverhältnisse und Privatbeziehungen zu betreuten Kindern, 
Jugendlichen und Schutzbefohlenen bzw. deren Familien sind offenzulegen.  
Die mit Worten oder Körpersprache ausgedrückten individuellen Grenzempfindungen 
von Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen werden ernstgenommen, 
respektiert und keinesfalls abfällig kommentiert.  
Mitarbeiter*innen besprechen ihre privaten Sorgen und Probleme nicht mit den 
betreuten Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen. 
 
Angemessener Körperkontakt 
Körperliche Berührungen gehören zum alltäglichen Umgang. Wir achten darauf, dass 
Körperkontakt altersgerecht und der jeweiligen Situation angemessen ist. Er setzt die 
freie und in besonderen Situationen auch die erklärte Zustimmung von Kindern, 
Jugendlichen und Schutzbefohlenen voraus.  
Der ablehnende Wille ist grundsätzlich zu respektieren. Wird Körperkontakt 
zugelassen, muss das Bedürfnis stets von den Kindern, Jugendlichen oder 
Schutzbefohlenen ausgegangen und in der Situation pädagogisch angemessen sein. 



Mitarbeiter*innen dürfen keinesfalls eigene Bedürfnisse nach Nähe im Rahmen ihrer 
Mitarbeit ausleben.  
Für die Wahrung angemessener Grenzen sind immer die Mitarbeiter*innen 
verantwortlich, auch wenn Impulse von Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen 
nach viel Nähe ausgehen sollten. An dieser Stelle könnten/sollten Sie positiv 
festhalten, was Mitarbeiter*innen tun können, wenn ein Kind, ein*e Jugendliche*r bzw. 
Schutzbefohlene*r viel Nähe und Zuwendung sucht.  
Mitarbeiter*innen führen keine Massagen auf der Haut durch. Ebenso ist es 
Mitarbeiter*innen nicht erlaubt, Kinder, Jugendliche bzw. Schutzbefohlene zu küssen. 
Niemand wird überredet oder unter Druck gesetzt, etwas zu tun, was sie*er nicht 
möchte. Spiele, Aktionen und Übungen werden so gestaltet, dass keine Angst 
gemacht wird und alle die reale Möglichkeit haben, sich Berührungen zu entziehen, 
wenn sie es möchten.  
Bei Tobe- und Fangspielen haben die Mitarbeiter*innen darauf zu achten, dass die 
persönlichen Grenzen von Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen geachtet 
werden. 
Mutproben und Rituale, die Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen Angst 
machen oder sie bloßstellen, sind grundsätzlich untersagt. Auch bei 
Nachtwanderungen ist darauf zu achten, dass Kinder, Jugendliche und 
Schutzbefohlene nicht in Angst und Schrecken versetzt werden. 
Überschreiten Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene Grenzen im Umgang mit 
anderen Teilnehmer*innen, sorgen die Mitarbeiter*innen direkt für die Einhaltung der 
Grenzen.  
 
Körperliche Nähe ist angemessen, wenn:  
• Mitarbeiter*innen sich damit keine eigenen Bedürfnisse nach körperlicher Nähe 

erfüllen 
• die körperliche Nähe den Bedürfnissen und dem Wohl des Kindes bzw. des*r 

Jugendlichen oder Schutzbefohlenen zu jeder Zeit entspricht und von ihnen 
ausgehen 

• Mitarbeiter*innen insgesamt über eine sensible Wahrnehmung verfügen und das 
Kind bzw. den*die Jugendliche*n oder Schutzbefohlene*n weder manipulieren 
noch unter Druck setzen 

 
Sprache, Wortwahl und Kleidung 
Durch Sprache und Wortwahl können Menschen zutiefst irritiert, verletzt oder 
gedemütigt werden. Bemerkungen und Sprüche, aber auch sexuell aufreizende 
Kleidung von Mitarbeiter*innen können zu einer Sexualisierung der Atmosphäre 
beitragen. Dies wollen wir verhindern.  
Die Mitarbeiter*innen unserer Gemeinde/der Kirchengemeinde xy verwenden deshalb 
in keiner Form der Begegnung mit Kindern, Jugendlichen oder Schutzbefohlenen eine 
sexualisierte Sprache oder Gestik, ebenso keine abfälligen Bemerkungen oder 
Bloßstellungen. Sie dulden dies auch nicht unter den Kindern, Jugendlichen und 
Schutzbefohlenen.  
Mitarbeiter*innen sprechen Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene mit ihrem 
Namen und nicht mit Spitz- oder Kosenamen an. Übliche Abkürzungen sind okay (zum 
Beispiel Alex für Alexander).  
Mitarbeiter*innen achten darauf, dass sie während ihrer beruflichen Tätigkeit keine 
Kleidung tragen, die zu einer Sexualisierung der Atmosphäre beitragen.  
Hier sollten Sie Beispiele einfügen, was das für Sie innerhalb Ihrer Gemeinde konkret 
bedeutet. Sie könnten an dieser Stelle z.B. festhalten: „Mitarbeiter*innen tragen 



blickdichte Kleidung; der Oberkörper der Mitarbeiter*innen bleibt bekleidet, 
Mitarbeiter*innen vermeiden tiefe Ausschnitte …) 
 
Umgang mit und Nutzung von Medien und sozialen Netzwerken 
Der Umgang mit sozialen Netzwerken und digitalen Medien ist in der heutigen Zeit 
alltäglich und normal. In der Gemeindearbeit ist ein sachgemäßer Umgang damit 
unablässig.  

Sie könnten so formulieren 
Unsere Mitarbeiter*innen pflegen keine privaten Internetkontakte mit den ihnen in 
unserer Gemeinde anvertrauten Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen. 
Dies schließt Kontakte über Messenger Dienste mit ein. Zulässig sind lediglich 
Kontakte, die zur Ausübung der gemeindlichen Tätigkeit notwendig sind oder die 
wegen verwandtschaftlicher Verhältnisse bzw. über die Gemeindearbeit als 
gegeben anzusehen sind.  
oder alternativ bzw. ergänzend so 
Unsere Mitarbeiter*innen nehmen nicht über ihre private Mailanschrift, sondern nur 
über Telefonnummern und Emailadressen der Gemeinde Kontakt zu Kindern, 
Jugendlichen, Schutzbefohlenen und deren Sorgeberechtigten auf. Die Nutzung 
ihrer privaten Accounts (zum Beispiel bei Facebook, Instagram und WhatsApp) im 
Kontakt mit Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen ist hauptamtlichen 
Mitarbeiter*innen grundsätzlich untersagt. 

Die Auswahl von Filmen, Fotos, Spielen und Materialien muss im Sinne des 
Jugendschutzes und eines respektvollen Umgangs miteinander sorgsam getroffen 
werden.  
Die Nutzung, der Einsatz und die Verbreitung von Filmen, Bildern, Computerspielen 
oder Druckmaterial mit pornografischen Inhalten sind Mitarbeiter*innen verboten.  
Wir respektieren, wenn Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene nicht gefilmt oder 
fotografiert werden möchten. Die Veröffentlichung von Bild- und Tonaufnahmen bedarf 
ihrer Zustimmung und der ihrer Sorgeberechtigten. Sie dürfen weder in unbekleidetem 
Zustand noch in anzüglichen Posen gefilmt oder fotografiert werden.  
 
Umgang mit Tabak und Alkohol 
Unsere Mitarbeiter*innen achten das Jugendschutzgesetz. Rauchen ist unter 18 
Jahren verboten. Bier und Wein dürfen erst ab 16 Jahren getrunken werden. Der 
Konsum von Schnaps und anderen harten alkoholischen Getränken ist erst ab 18 
Jahren gestattet. 
Sowohl unsere haupt- als auch unsere ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen haben 
Vorbildfunktion. Dies gilt auch für Alkohol und Tabakkonsum. 
 
Beachtung der Intimsphäre 
Wir schützen die Intimsphäre von Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen. Bei 
Veranstaltungen mit Übernachtung wird vor Betreten der Schlafräume angeklopft.  
Sanitärräume werden in der Regel nicht von Mitarbeiter*innen betreten. Sollte dies in 
Ausnahmesituationen nicht möglich sein, kündigen Mitarbeiter*innen ihr Betreten 
deutlich an.  
Unsere Mitarbeiter*innen ziehen sich nicht gemeinsam mit Kindern, Jugendlichen und 
Schutzbefohlenen um. Sie nutzen nicht die gleichen Waschräume und 
schlafen grundsätzlich nicht mit ihnen gemeinsam in einem Zimmer oder Zelt. 
Gibt es keine getrennten Duschräume, so sind getrennte Duschzeiten einzuführen. 
Bei medizinischer Ersthilfe sind die individuellen Grenzen und die Intimsphäre der 
Kinder, Jugendlichen und Schutzbefohlenen zu respektieren. Dabei erklären 



Mitarbeiter*innen altersentsprechend, welche Versorgungshandlungen notwendig 
sind. Minderjährige entkleiden sich nur so weit, wie es unbedingt erforderlich ist und 
werden gegebenenfalls gebremst. Es wird kein Zwang ausgeübt. Unter Umständen 
sind die Sorgeberechtigten einzubeziehen.  
 
Geschenke und Vergünstigungen 
Geschenke, Vergünstigungen und Bevorzugungen können, insbesondere wenn sie 
nur ausgewählten Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen zuteilwerden, ihre 
emotionale Abhängigkeit fördern. Mitarbeiter*innen sehen von Geschenken und 
Vergünstigungen ab und achten darauf, niemanden zu bevorzugen. Es werden durch 
die Mitarbeiter*innen keine Geschenke  
von (höherem) materiellem Wert angenommen. 
 
Erzieherische Maßnahmen 
Konsequenzen zielen darauf ab, Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene – möglichst 
durch Einsicht – von einem unangemessenen Verhalten abzubringen. Die 
Disziplinierungsmaßnahmen sollen in direktem Bezug zum Fehlverhalten stehen, 
angemessen und nachvollziehbar sein.  
Einschüchterung, Willkür, Unterdrucksetzen, Drohung oder Angstmachen sind ebenso 
wie jede Form von Gewalt untersagt.  
 
Veranstaltungen mit Übernachtung 
Veranstaltungen mit Übernachtung, an denen Kindern, Jugendlichen und 
Schutzbefohlene teilnehmen, werden von einem gemischtgeschlechtlichen 
Mitarbeiter*innenteam begleitet. 
Der Betreuungsschlüssel sollte pro 10 Teilnehmer*innen zwei unterschiedlich 
geschlechtliche Mitarbeiter*innen vorsehen. 
Mitarbeiter*innen übernachten nicht gemeinsam mit den Kindern, Jugendlichen und 
Schutzbefohlenen. Ausnahmen aufgrund besonderer Umstände benötigen die 
Zustimmung der Sorgeberechtigten und der Gemeindeleitung.  
Es wird getrenntgeschlechtlich übernachtet, dabei gehen wir sensibel mit der Situation 
um, dass nicht jeder Mensch sich eindeutig dem weiblichen oder männlichen 
Geschlecht zuordnet. Ausnahmen aufgrund besonderer Umstände benötigen die 
Zustimmung der Sorgeberechtigten und Betroffenen sowie der Gemeindeleitung. 
Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene übernachten nicht in den Privatwohnungen 
von Mitarbeiter*innen.  
 
Umgang mit der Übertretung des Verhaltenskodex 
Zu typischem Täter*innenverhalten gehört die Vertuschung und das Geheimhalten von 
grenzüberschreitenden oder übergriffigen Handlungen. Um dem entgegenzuwirken, 
wird Zuwiderhandeln gegen diesen Verhaltenskodex gegenüber dem 
Mitarbeiter*innenteam und der Gemeindeleitung transparent gemacht.  
Alle Mitarbeiter*innen dürfen grundsätzlich auf ihr Verhalten gegenüber Kindern, 
Jugendlichen und Schutzbefohlenen angesprochen werden. Mitarbeiter*innen dürfen 
Kinder und Jugendliche nicht zur Geheimhaltung animieren. 
Mitarbeiter*innen machen eigene Übertretungen des Verhaltenskodex sowie die von 
anderen Mitarbeiter*innen gegenüber der Gemeindeleitung transparent. Bei einem 
begründeten Verdacht auf sexualisierte Gewalt oder einem Verstoß gegen das 
Abstinenzgebot durch andere Mitarbeiter*innen oder Teilnehmer*innen nehmen sie 
ihre Meldepflicht gem. § 8 KGSsG wahr. 
 



 
 
Teamarbeit 
Wir fördern in unserer Gemeinde Feedbackkultur. Diese drückt sich unter anderem 
durch die Reflexion des eigenen Verhaltens gegenüber anderen Menschen 
insbesondere Kinder, Jugendlichen und Schutzbefohlenen und im Austausch mit 
anderen Mitarbeiter*innen aus. 
 
 
Selbstverpflichtungserklärung 
Gegenüber der Kirchengemeinde …xy…  
Die Arbeit der Kirchengemeinde xy, insbesondere mit Kindern, Jugendlichen und 
Schutzbefohlenen, geschieht im Auftrag und Angesicht Gottes.  
Unsere Arbeit mit allen Menschen, insbesondere mit Kindern, Jugendlichen und 
Schutzbefohlenen ist getragen von Respekt, Wertschätzung und Vertrauen. Wir 
achten die Persönlichkeit und Würde aller Kinder, Jugendlichen, Schutzbefohlenen 
und Erwachsenen, gehen verantwortlich mit ihnen um und respektieren individuelle 
Grenzen.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Meldeverfahren 

 

 

 



 

 

 

 

 



 

 

 

 

 



 

 

 

 

 



Ansprechpersonen der Lippischen Landeskirche 

Stand: 20.09.2024 

Meldestelle der Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe (FUVsS) 
Birgit Pfeifer 
Referentin Fachstelle für den Umgang mit Verletzungen der sexuellen 
Selbstbestimmung 
Telefon: 0211-6398-342 
E-Mail: b.pfeifer@diakonie-rwl.de 
 

Unabhängige / externe Ansprechstelle 
SOS-Kinderdorf e.V. 
SOS-Kinderdorf Lippe 
Beratung und Treffpunkt Blomberg 
Holstenhöfener Str. 4 
32825 Blomberg 
Herr Holger Nickel und Frau Lana-Katharina Nerowski 
Telefon +49 5235 5097930 
holger.nickel@sos-kinderdorf.de 
 

Stabsstelle Prävention sexualisierte Gewalt in der LLK 

Kai Mauritz, Leitung 
Telefon: 05231 976-806 
E-Mail:kai.mauritz@lippische-landeskirche.de 

Nadja Betke, Juristin 
Telefon: 05231 / 976 -723 
E-mail: nadja.betke@lippische-landeskirche.de 

Johanna Ancutko, Schutzkonzeptberatung 
Telefon: 05231 976-774 
E-Mail: johanna.ancutko@lippische-landeskirche.de 
 

Referat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

Birgit Brokmeier 
Tel. 05231/976 767 
E-Mail: birgit.brokmeier@lippische-landeskirche.de 
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